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Die Jagd nach der Braut. 


Eine Geſchichte zwiſchen Lachen und Weinen. 
Von Alfred Schirokauer. 
42. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


„Aber die Sache iſt doch ſonnenklar. Mir wenigſtens. 
„iyn“ heißt: Brooklyn — und das da: Van Brunt Str. 
— offenbar der Schlupfwinkel dieſer Gauner.“ 


„Meinen Sie?“ fragte Bob, weder überzeugt noch 


erſchauernd unter der Genialität dieſes Spürſinns. 
In jedem Falle ein ungemein wichtiger Finger⸗ 
zeig,“ beharrte Bill. 
„Ich fahre ſofort hinunter. Vielleicht muß ich von 
dort weiter. Bei ſolchen Verfolgungen kann man ja 
nie wiſſen, welche Weiterungen und notwendigen 
Sie ergeben.“ 
e Li 


„Alſo, keine Sorge, wenn ich etwas länger aus⸗ 
bleiben jollte.“ . 

„Iſt es nicht beſſer, ich komme mit?“ erbot ſich 
Bob. Er hielt es für ſeine Pflicht, ſo leid es ihm tat, 
Ellinor zu verlaſſen. Schließlich handelte es ſich doch 
um ſeine Braut. 

„Nein,“ lehnte Hoot 
mutige Anerbieten ab. 


„Sie mülſſen hierbleiben und das Mädchen be⸗ 


wachen. Ronald iſt immerhin ein alter Mann, und 
dieſer Kreatur iſt alles zuzutrauen. Laſſen Ste ſie nicht 
eine Sekunde allein.“ f g 
Ausgeſchloſſen,“ verſicherte Bob. 
„Nicht eine Sekunde!“ wiederholte Hoot. „Wir 
kennen ſie!“ 

„Und ja nicht merken laſſen, wo ich bin. Geben 
Sie 11 den Alten acht, daß er ſich in ſeinem Zorn nicht 
verrät.“ 

„Seien Sie ganz unbeſorgt.“ 

Damit eilte Bill Hoot davon. 

Brook blieb inmitten des Salons ſtehen und legte 
die Hand auf die heiße, ſchmerzende Stirn. Er mußte 
die Lage überdenken. Sie war pfychologiſch fo ver⸗ 
wickelt und unſinnig wie möglich. Dort drinnen — hier 
in ſeinem Hauſe, aus dem mit ihrer Hilfe ſeine arme 
Braut entführt worden, war dieſes berückende — nein, 
dieſe gefährliche Abenteuerin, dieſes hochbegabte, hin⸗ 
Er gab das Denken auf und ſchritt auf die 
Tür zum Arbeitszimmer zu. Da wurde fie geöffnet, 
Ellinor trat auf die Schwelle. Doch hinter ihr ward die 


kleine, rundliche Geſtalt des Baumwollpflanzers ſichtbar. 
„Werden Sie 
Z Werden Sie ſich 
RE fer e Frauenzimmer!“ Anmutig unmutig blickte ſie 
A ber die ebe dem Krakehler zurück. 


ierbleiben!“ ſchmetterte der Alte. 
ier nicht fortrühren, Sie unver⸗ 


zu Bobs Freude das opfer⸗ 


Wenn ſich jeder Biſſen in Ihrem Zaubermunde zu Gold 


Damit kam ſie zu Bobs Entſetzen auf ihn zu, legte 
ihm beide Hände auf die Schultern, ſah ihm tief in die 
Augen und flötete lieblich: „Und wir beide ſind gut 
Freund, gelt?“ E 

Vor ſich hinſchimpfend war Jeremia ihr gefolgt, 
Jetzt ſtand er und blickte auf das idylliſche Bild. 

„Om,“ machte er nur. Aber die Art, in der er es 
machte, bewirkte, daß Bob ſehnlichſt in den Erdboden 
verſunken wäre. Der Wunſch blieb unerfüllt. Brook 
ſenior hatte das Haus ſolide gebaut. Es blieb Bob 
nichts übrig, als die beiden kleinen Hände, deren zu⸗ 
trauliche Berührung ihn bis ins Mark wohltuend durch⸗ 
glühte, von ſeinen Schultern zu löſen, ganz ſanft, und 
vorwurfsvoll zu äußern: 5 : 

„Aber liebſtes, beites, einziges Fräulein, das geht 
doch nicht. Das geht hier doch wirklich nicht.“ 

Da wandte ſie ſich an Ronald: „Gehen Ste doch 

inaus, Sie alter Störenfried. Er gentert ſich nur vor 
Ihnen, der ſchüchterne Kleine. Vorhin im Auto war 
er viel netter.“ 

Hier beging Bob wieder einmal einen kleinen Ver⸗ 
rat. Sie hatte ihm den Rücken zugekehrt, als ſie 
Jeremia anredete. And hinter dieſem Rücken, hinter 
dieſem verwirrenden, herrlich gezeichneten Rücken, deſſen 
leuchtende Haut atemberaubend durch die dünne Crépe 


de Chine⸗Bluſe hindurchſchimmerte, tippte Bob ſich ein⸗ 


e die Stirn. i d 8 
Der Alte verſtand und nickte ihm über die Schulter 
Ellinors zu. Er war ganz Bobs Meinung. Das 
Mädchen war nicht normal. Weiter nichts. Was ſie 
ſagte, machte auf ihn nicht mehr Eindruck, als wenn 
eine Katze miaute. N 
And um dies auch äußerlich kundzutun, griff er 
wieder zu dem verwandtſchaftlichen „du“, das ihm in 
den Erregungen dieſes Morgens entfallen war. 
„Schließ die Tür ab, mein lieber Sohn,“ warnte er. 
„Und laß dieſe Perſon da treiben und ſagen was ſie will. 
Es wäre ein Wunder, wenn ſolche Verbrecherin es mit 
der Wahrheit ſehr genau nähme.“ 5 
Froh feiner gelungenen Liſt, eilte Robert zur Tür 
des Salons und ſchloß ſie ab. Den Schlüſſel barg er in 
der Hoſentaſche. 


Doch gleich darauf mußte er die Tür wieder öffnen. 


Denn der Diener klopfte und fragte diskret ob und für 
wieviele Perſonen das Lunch ſerviert werden ſolle Ba 

„Für drei,“ befahl Bob. 5 5 

Der Diener ging. N Se 

Ronald aber zeigte grob mit dem Finger auf 
Ellinor und fragte, als traue er ſeinen alten Ohren 
nicht: „Was, die da ſoll mit uns eſſen?“ 

„Ja,“ entgegnete Brook entſchuldigend. 
leider ſein. Wir dürfen fie nicht aus den Augen laſſen.“ 

Jeremia blies vor Empörung die glattraſierten 
roſigen Backen auf. 

„Das iſt doch der Gipfel! Ich ſoll mit dieſer — 
dieſer Räuberin meiner Tochter an einem Tiſch ſitzen! 
Jeder Biſſen wird ſich mir im Munde zu Galle ver⸗ 
wandeln.“ > i 

„Schade,“ ſagte Ellinor mit ehrlichem Bedauern, 
„daß Sie ſolch unfähiger Hexenmeiſter ſind, Daddy. 


„Es muß Sr 


verwandeln würde, könnten fie mit dleſer einen Mahl⸗ 
zeit das Löfegeld bezahlen.“ a 


Bobby wandte ſich ab. Es war gut, denn er lachte | 


kandalöſerweiſe 
Scherze. 
Jeremia Ronald aber murmelte etwas ſehr wenig 
Salonfähiges. 5 
Als dann gemeldet wurde, daß angerichtet ſei, trat 
Ellinor unbefangen zu dem Hausherrn. in der nicht miß⸗ 
zudeutenden Erwartung, von ihm zu e zu 
werden. Um vor dem Diener, der feine Ahnung von 
dem zweifelhaften oder unzweifelhaften Charakter des 
Gaſtes hatte, — denn der Chauffeur war zu ſtrikteſtem 


zu dieſem unangebrachten üblen 


Schweigen verpflichtet worden —, kein Aufſehen zu er⸗ 


regen, reichte er ihr den Arm und führte ſie in das 
Speiſezimmer. Jeremia trottelte ſtumm hinterdrein. 
Ellinor bewunderte den geſchmackvollen Raum. Ihr 
Arteil bewies den Fleiß ihrer Studienfahre auf dem 
Kollege. Dabei ließ fie ſich das Eſſen munden. Im 
‚Haufe Brook wurde gut gekocht. er 
Bei ihrem klugen und munteren Geplauder vergaß 
Robert Brook faſt völlig die eigenartigen Umſtände die⸗ 
ſes Mahles. Er ward von dem fröhlichen Temperament 
der jungen Dame forigerijfen. Und hätte Ellinor nicht 
ihr Glas erhoben und aufmerkſam auf die baldige glück⸗ 
liche Heimkehr ſeiner Braut getrunken, wäre ihm jedes 
Bewußtſein ſeiner Gefangenenwacht entſchwunden. 

Doch im übrigen verlief der Lunch ziemlich unge⸗ 
trübt und bot einem nicht eingeweihten Zuſchauer — 
z. B. dem aufwartenden Diener — den Anblick einer 
heiter⸗ſorgloſen Tafelrunde. Wenigſtens ſoweit die 
beiden jungen Leute in Betracht kamen. Der Alte frei⸗ 
lich düſterte vor ſich hin, ohne weſentlich an der lebhaften 
Unterhaltung zu beteiligen. Ob ſich ihm wirklich jeder 
Biſſen er Galle verwandelte, konnte Bob nicht feſtſtellen, 
weil er mit ſeinem weiblichen Gaſte allzufehr beſchäftigt 


war. N 
Sicher iſt dagegen, daß ſeines Herrn fröhliche Anter⸗ 
galtungsgabe keinen günſtigen Eindruck auf ſeinen lang⸗ 
jährigen Angeſtellten machte. Denn ſchließlich war doch 
immerhin heute nacht ein anderes junges Mädchen auf 
nicht ganz einwandfreie alltägliche Weiſe ſeiner Obhut 
und dieſem Hauſe entriſſen worden. Dieſe Trübung der 
Gaſtlichkeit forderte nach des Dieners Anſicht etwas 
ernſteren Sinn und sichtbare Beſchwerung des Gemütes. 
Doch ſein junger Herr und dieſe Dame, die da plötz⸗ 
lich hereingeſchneit war, 


uns heiter ohne Unterlaß. i a 
Der farbenlichte Veroneſe, der die ganze Längsſeite 


des Zimmers adelte, hatte den Grund zu einem kleinen 


Kunfediſput gelegt, der ſehr bald nach Venedig, der 
Wirkungsſtätte des Meiſters, führte. 
Ja, Ellinor war voriges Jahr in der Lagunenſtadt 
deweſen. Bob ſtaunte. : 
„Wir haben dort gearbeitet,“ erläuterte ſie leichthin. 
Robert fuhr zuſammen. 
„Waren Sie ſchon in Venedig, Daddy?“ verſuchte 
Ellinor artig den Alten in die Debatte zu ziehen. 
„Ja.“ Es klang, als biſſe er nach ihr. 
5 „Ich möchte nämlich ſchwören, ich bin Ihnen und 
Ihrer Tochter in dem engen Gang der Seufzerbrücke 


begegnet,“ ſann ſie und kniff prüfend die Augen zuſam⸗ 


men. „Solch markantes Genießergeſicht merkt man ſich. 
Wann waren Sie dort?“ 5 a . 
„Zu Oſtern,“ grollte Jeremia. 
dc auch frohlockte ſie. „Dann ſind wir ja alte 
Bekannte. Auf Ihr Wohl alter Bekannter!“ Sie hielt 
ihm ihr Glas entgegen. 7 5 


x war gerade draußen. 

ch nicht geſagt, er 

e an Bo 
wie I 


iſt ein Brummbär?“ 


ieb ihm 


langſam. 


0 nahmen auf ſeine Gefühle 
ebenſowenig Rüdficht, wie auf die ſchmerzlichen Empfin⸗ 
dungen Mr. Jeremia Ronalds. Sie plauderten lebhaft 


5 „Sie gehen zu weit,“ warnte Jeremia. Denn der 


bby. „Und alles nur, 
m fein Kind iſt. Ja, 


Sie erzählte vom 
die ihn zierten, mit malender Gegenſtändlichkeit, Sach⸗ 
4150 und Begeisterung. Und ſah dabei lieblicher aus 
als je. 

Auch Robert war vor einigen Jahren mit ſeinem 


Vater in Venedig geweſen. Es gab Juſammenklänge 


der Meinungen und Gegenſätze. Für Ellinor waren — 


vom Landſchaftlichen abgeſehen — natürlich das Schönſte 


in dieſem Traum einer Stadt die Fresken der beiden 
Tagliapietra in der Roſenkranzkapelle der alten Kirche 


St. Giovanni und Paolo geweſen. 


Robert hingegen verteidigte mit Wärme die Schätze 
der Frarikirche, Tizians Aſſunta und das Altarbild des 
Bellini. Die Anſichten platzten aufeinander. Es gab 


einen ehrlichen heftigen Strauß, den erſt das Ende des 


Mahles unentſchieden beendete. 

Beide hatten ſich ſeit langem nicht ſo angeregt 
unterhalten. Es war für Ellinor jedenfalls ein ganz 
fideles Gefängnis. Das war auch Jeremia Ronalds 
Eindruck. Es gelang ihm, dem Schwiegerſohn zuzu⸗ 
flüſtern: „Du bift ja mehr als liebenswürdig zu dieſer 
Perſon, mein Junge.“ N 

„Gewiß,“ erwiderte Bob ſchlagfertig — denn er 
hatte ſich ahnungsvoll auf eine Ausflucht vorbereitet — 
„ich bin es abſichtlich — in Florences Intereſſe. Viel⸗ 
leicht gelingt es mir doch, dieſe Verbrecherin einzu⸗ 
fangen, ihr Vertrauen zu gewinnen, ihr Gewiſſen zu 
erwecken, ſie zum Verrat an ihren Kumpanen zu ver⸗ 


leiten und dir ſo die Million zu erſparen.“ 


Jeremia ſah ſeinen Eidam ſekundenlang ſcharf an. 
Doch der Burſche ſenkte nicht die Augen. Er war näm⸗ 
lich ſelbſt von ſeiner edlen Abſicht überzeugt. 

„Du biſt geriſſener, als ich dachte,“ ſagte Jeremia 
„Fahre nur jo fort. Ich kann Ihre Gegen⸗ 
wart aber nicht länger ertragen. Ich kann es einfach 
nicht. Ich ziehe mich zurück. Gib gut auf ſie acht, und 
vielleicht gelingt es dir wirklich, ſie zu bekehren und ihr 
die Würmer aus der Naſe zu holen. Sie ſcheint ja 
mächtig ſcharf auf dich.“ 

„Unfinn!“ rief Bob und verfärbte ſich höchſt ver⸗ 
räteriſch. Doch der Alte ſah es nicht mehr. Ex hatte 
das Zimmer verlaſſen. „Ein abſcheuliches Bild,“ dachte 
Bobby voll Abſcheu, „dieſes feine gerade Näschen und 
Würmer! Grotesk!“ 


Bobby war es bisher völlig entgangen, daß ſie ſich 
fo harten Zwang in ihrer Unterhaltung auferlegt hatte. 
Ihre aufrichtige Freude über das Alleinſein aber tat ihm 
ehrlich wohl. 

So war er denn endlich allein, allein im Salon 
jeines Hauſes, mit dieſem Mädchen, das zuerſt 


en zahlloſen Frauen, mit denen er ſpieleriſch geliebelt, 
Verzauberung der a 


dem 
Herzen, aus dem Spötter aus hoffnungsloser 


ihn aus der 


Aufucht 


von allen 


E 


Hans Heinrich Ehrler: 8 
Hieronymus im Gehäus. 
Nach dem Kupferſiich von Dürer. 
Dae diefe Stube darf uur lautlos geben 
ie Morgenſonne durch die Fenſterſcheihen. 
Nur Licht allein iſt fill 
er heilgen Schrift den 


genug, beim Schreiben 
heilgen Greis zu ſehen. 
Wer hat mit Wänden ſolchen Friedens Wonne 
Umtätert je und je fe eingefangen? 
Die Kürbislampe iſt wohl ausgegangen, 
Der Heiligenſchein doch ſchwand nicht vor der Sonne. 


Von ihm erhellt noch ſchlietzt die Oſterkunde 
Vielleicht der Klausner in Lateines Laute. 
Schon lauſcht der Raum dem ſchweigend frommen Munde. 


Bußſchädel glänat der Löwe mad ſich krante, 
Geblendet hören fie, was früher Stunde 
Der Frauen Blick im Grabgehäuſe ſchaute. 


— 


der alte Diener. 
Von Franz Friedrich Oberhanfer, 


Als Ehriſtoph, das Servierbrett mit dem Frühſtück auf den 
Händen, die niedere, braungebohnerte Holgtreppe emporſtieg, ge⸗ 
f Leben, daß er auf dem erſten 

Servierbrett auf das 


Rauen Jahren ging er 
Ye Treppe auf und nieder, ſeit fünfzig Jahren ma 
läſſig feine zahlrei Beſorgungen un 
Jahren ging er in ſeiner aufmerkſamen und { 
Art 910 die Zimmer des alten behäbigen 1 und ſeit fünfzig 
Jahren war er der treue Diener der Familie 2 
daß er einmal während dieſer Zeit auf 
mußte, um zu raſten? War das jemals vorge ommen? Er be⸗ 
gann nachzudenken. 2 E 
„Holla, e Wo bleibt das Frühſtück heute?“ rief eine 
helle Stimme aus dem Stockwerk. 
Chriſtoph erſchrak heftig. Niemals war es vorgekommen, 
5 man ihn an ſeine Pflichterfüllung mahnen an War 
denn die Pünktlichkeit und Zuverläfſigkeit, mit denen er ſeine Auf⸗ 
träge ausführte, nicht ebenſo bekannt und geachtet, wie der Ruf 
des alten Hauſes Martin Lindſtröm und Söhne? 
e ergriff das Servierbrett und ſchritt 
inan. ie Taſſen fangen 
änden getragen, geklungen Er g 
während des Anrichtens begannen ch ein wenig die Knie zu 
ittern, und vor die ae legte ſich ein ganz merkwürdiger, 
emder Schleier. Der alte Diener bemerkte dies alles. Aber er 
wollte ſich die unerſchütterliche Wahrheit, daß er alt würde, nicht 
eingeſtehen. Er konnte gar nicht daran denken, daß ein anderer 
ſeine Stelle einnahm. iferſucht glomm auf, ganz wenig exit. 
„Es wird ſchon vorübergehen!“ dachte ſich der alte Diener. 
Aber es ging nicht vorüber. Das Zittern der Knie kam wieder, 
der leiſe graue Schleier vor den Augen, das Klopfen des Herzens, 


hatten. rühſtück 


das Beben der Hände. Und es geſchah ein zweites und drittes 
Mal, daß man Chriſtoph rufen und aneifern mußte, denn er ſtand 
in einer Ede, heimlich, und raſtete. Es wurde ihm eine bittere 
Erkenntnis: daß die anderen Menſchen nie das Altern eines 


Nebenmenſchen zur Kenntnis nehmen wollen. War er nicht immer | 
jemals ein . j 


auf feinem en? Vermißte 
Gab es einen einzigen Tag, da 


1 um die Lin 
Un 
8 iſtoph ines Tages der Sohn des reich 
Chriſtoph,“ ſagte eines Tages der n des reichen Herrn 
Lindt der an dem Tode feines Vaters das Lengede 
übernommen hatte, Chriſtoph. du mf morgen in mein Kontor!“ 
15 e kam in 57. Kontor des Herrn Lindſtröm junior. 
„Wir alle ſchätzen und verehren di ri „begann der 
jung Chef, das weißt du. Aber er e um 
a 


er nicht ſeit fünfzig Jahren fi 
öms forgte? 


ein 

igarrenkiſte zu öffnen, „du wirft alt, Chriſto 

Har und unerbittlich. „Es it keine Schande, 1 ſtoph, wir alle 

werden einmal alt. Aber i i „ daß du deinen 

3 Kraft 
1 


der Treppe ſtehen bleiben 


[Sein Leben hatte aufge 


leiſe, obwohl fie niemals, auf feinen | 
5 ſverlaſſen mußte. 


doch vermochte er wicht, der Tragödie aus dem Wege zu 
f fü 


na fe 


3 be fact 
h.“ Er ſagte es 
Eiftop) Leu! 


ner e macht 


redete er gedankenverloren. Es war 
ſtatt „Herr Lindſtröm“ einfach 
en. Halte er dieſen jungen Mann, aks er ein 
i icht ohne Unterlaß auf feinen Karten 
Armen getragen, bee 5 2 
„Ich will deine Aufopferung und deine Dienfte nicht Bergen. 
du brav und redlich . ere und pünktlich, 

e ich ſagen, beinahe zur Be . „fuhr die 

Gott, iſt dies u 

welchem er einmal mit dem Herrn Lind⸗ 


er ein 
kartin Lindſtröm 


oder war er es, der i tte. die Rettung brachte? 
9 du mich verſtanden, Ehriſtoph?“ 
„Ja, Herr Lindström!“ a m 
ee op! dein Lohn dir auch weiterhin in 
der . Höhe. Chriſtoph.“ 
Be der junge Herr da vor ihm wenn die Sache damals 


ſchief gegangen wäre? Und wäre ei alte Handelshaus mit 
en Sen, Docks, Magazinen, Geſchäften, Reedereien, wäre 
ieſes > 

zum Bewußtſein, 
junge Herr Lind⸗ 


„Du fannſt ihn dir am Erſten eines jeden Monats abholen!“ 

Das begriff Ehriſtoph nicht fo raſch. Und doch: er fühlte einen 
Schmerz. Es kat ihm weh. Und das nächſte, das er empfand, war; 
du biſt erledigt! ühlte unbewußt, daß hier eine Grenze war. 
daß er jetzt an einer Grenze ſtand in ſeinem Leben. Es vergingen 
einige Augenblicke. Er 8 doch irgend etwaß ſagen, etwas lun. 
Da freckte der alte Diener die Hand aus, der Hand Heinrichs ent⸗ 
gegen. Aber ſiehe da 


5 Der junge Herr hatte ſchon eine große 
Hand, er wendete ſich kaum um, als er fa 
Ehriſtoph! Genieß nun dein ruhiges Leben!“ : 
Chriſtophs Augen, wieder von dem leiſen grauen Schleier 
gefangen, ſahen merkwürdig klar. Schmerz drang tiefer in feine 
Tränen ſchimmerten in feinen Augen. Langſam, vor⸗ 
das Zittern der Hände gewaktſam verbergend. freundlich 
und ergeben, brannte der alte Diener Chriſtoph ein Zündhölgchen 
au und hielt die Flamme an die große, feine Zigarre. 
Ich danke!“ ſagte Herr Lindström junior furz. Dann war 
die Unterredung zu Ende, und Chriſtoph ging leſſe aus dem Kontor. 
Alt? Christoph lächelte wehmütig. Nein, alt war er nicht. 
Er könnte immerhin noch einige Jahre dienen.. Aber, daß der 
junge Herr ſeine ihm dargereichte Hand, die ihn fo oft beſchützte, 
überſehen hatte, das war für ihn der Beweis, daß man auf 
feine Hand verzichtete 
Chriſtoph ging langſam durch die 
man hatte ihn aus irgend einer 


„Ach wie? kam es jah dem allen Diener 
der Lohn bleibt dir eg weiterhin! hatte der 
ſtröm geſagt? 


feine Zigarre in der 5 
: „Guten Morgen, 3 


Sirußen. Es wurde ihm 
hemeinſchaft geitrichen, 

hört mit der Sekunde, da er ſeinen Poſten 
Und troßdem lebte er noch! Aber: es gab nichts 
mehr, dem er ſeine Treue. jeine Opferwilligkeit und ſeine Pflicht 
widmen konnte. Und er hatte eine Erkenntnis 3 N 
Die Erkenntnis, daß dies die Grenze des Lebens it...» 

— * 2 5 


Unten am Hafen fand er lange. 8 
Er fah einem Sanffe nach, das in die Ferne zog. Es war 
ein Schiff aus der Reederei Lindſtröm und Söhne, der „Bruder 
Chriſtoph“. Langſam und gemächlich wanderte das Schiff in die 
See, in die Endloſigkeit der Ferne. 1 


\ — — 


doch gr 
Geſelligkeit pflegen können. 
niemand Gäſte „leiſten“, — da wurde e 
einer, der mit dem andern gern ein Stündchen in deſſen Heim 
zuſammen ſein wollte, ſein Abendbrot ſelber mitbrachte und nur 
eine Taſſe Tee welßeſeßt bekam. Was tut auch ſchließlich das 
ßere, — wenn bei dieſen Zuſammenkünften wohlige Behag⸗ 
lichkeit herrſcht? Und doch freuen wir uns jetzt alle, daß wir 
ſelligkeit pflegen, daß wir einmal ein paar 


wieder ein wenig Ge * 
liebe Menſchen einladen können. Jede junge Hausfrau, die 


dir ze rigkeiten. Der junge Li ste wieder aus. 5 5 : 
Chri A ER a : jelligteit aufnehmen möchte, ſoll ſich „daß es für ſie und 

Sine se 2. „uam 9 en war ihm, Mn biefe ve Ga we bſcher iſt, en Ir im Gere des ee 
5 Ihn wirklich ug Ans e Be m ſich als ginge öfter bei 1 he als wenn ſie einmal im Winter 
Be ter umfe = R 3 0 rieſenhafte e 1 e der 
RR Ah, i ; Schrank 5 1 f aft zuſtande zu bringen. s war nam er Fehler der 
8 8 ae Ba MEILE nicht a die be er Bien Be fen er in denen in mancher Beamtenfamilie, in der es 
5 Taler und anderen ee erworbenen und nur knapp hergin wochenlang vorher geknauſert werben mußte, 
Re — 1 rſcheine gezählt und das nögen in u um . ir Ei; ft nn Stape are zu en 5 SL 

= Schr faltig Sind feine Augen viel. [großes Portemonnaie zur Der ng ir den 
day 5 = nn 5 diele ganze Frage ja be lan SE und als Problem nicht vor» 


EN 


oft er will, Feſte aus Taufend und Einer 
kann zu jedem einzelnen alle Zimmer und 


Nacht Beranfiolten, 


malen laſſen (ie es in gewilfen )  Dentiport-Hufgsbe, 


Künſtlern nen : 
Kreifen jetzt häufig geſchieht!), — aber die anderen, Die nicht auf Nebenſtehendes Rechteck enthält 6 Meiben 8 
dem großen Gels ſitzen und doch verlangen nach Verkehr, nach welche 9 je 1 Punkten teen. Von bien < 


42 Feldern ſollen — gleichgültig an weſcher 
Stelle — 8 Felder durchſtrichen werben, jedoch 
5 baß in jeder der wagerechten und ſenkrechten 


Gedankenaustauſch, nach Berührung mit ſympathiſchen Menſchen 
5 1 7 0 — a, und für die 1 geſprochen 

werden. 5 5 1 

8 Eine große Senne macht in einem kleinen und mitt⸗ eihen eine gerade 15 bon Punkten verbleibt, 

leren Haushalt ſo viel 11 daß die Hausfrau ſelber eigenk⸗ (Es gibt berſchiedene Lö 

19 ae a et 85 0 dacht i 

mmer acht geben, daß alles klappt; eine große Geſellſcha leurälſel. 

ir ſie eine grenzenloſe Anſpannung und Aeberhetzung, aber nicht . i 


ungsarten.) D. G. 


: 1 10 4 10 6 15 13 alter Solbat 
as, was x ſein ſoll: Freude. f 2 6 5 18 2 10 feiner Spott 
In dieſein Punkte könnte die deutſche Fran von der amerk⸗ 8 11 15 6 4 0 14 Stadt am Nil 
kaniſchen lernen. Die Amerikanerin verſteht, es ihren Gäſten 4 11 15 8 2 15 Muſe 
5 5 zu machen, man fühlt ſich wie zu Haufe. Beſonders 5 7 10 f 5 13 Oper von Weber 2 
eliebt ſind dort die kleinen improviſterten Feſte. Man 6 6 0 8 10 150 Rollvorhang 8 
N. im Theater oder im Konzert, man plaudert miteinander, 7 15 13 15 18 10 Südfrucht i 
man hat noch nicht Luſt, ſich zu trennen. Nichts Ae e ; 856811108 eßbarer Pilz 
licher, als daß eine der Damen die ganze Su aft mit nach 9 14 11 16 13 12 Wettermantel 
auſe nimmt und ſie bewirtet, ſo gut ſie es aus ihren Vorräten 10 8 10 12 2 10 Dichtungsart 5 
ann. Das allerdings muß die Hausfrau ſich zum Geſetz machen: 421 5 8 2 ttaltenifche Stadt 
an Vorräten mi ſie einiges haben: Blüchſengemüſe, auch ein⸗ 11 10 6 7 bitterer Geſchmack 
ter, Schinken, ein paar Flaſchen Wein oder 1215154410 Tan 


elegte Frlichte, N 5 
Bier einen Likör, ein paar Kuchen. Tee und Kaffee dürfen ihr 10 2 8 11 10 8 Baumfrucht 
nie ausgehen. Die Wirtſchaft wird nicht teurer, wenn Die Anfangs⸗ und Endbuchſtaben der Löſungswörter, bon 
man ſich Vorräte hält, aber fie wird angenehmer; oben nach unten geleſen, nennen zwei berühmte deutſche Dichter, 
man kommt nie in Verlegenhett. — BR deren Sterbetage in den Anfang des April fallen, Pl. 
Nehmen wir alſo an, dieſe improviſierte Geſellſchaft von ſechs x 
bis acht Perſonen bricht herein. Die Hausfrau, die natürlich kein a Stern⸗Rülſel. 
Mädchen hat (in Amerika iſt ja die Dienſtbotennot 5 groß, daß! 4 
faſt jede Frau ihren Haushalt ſelbſt ee nötigt ihre Gäſte 3 & 
in das 1 und deckt den Tiſch im Eßzimmer. Da f 
Tiſchzeug und Geſchirr an ihrem Platz ſtehen, iſt die Mühe klein 
Ein paar Blumen finden ſich auch in der ahnung: — die a 
dekoratton iſt fertig. Auf ein e werden Toaſtröſter 
and die elektriſche Kochplatte geſtellt, — die Gäſte ſetzen ſich zu 1 
Tiſch, der 1 ſorgt für die Getränke, et ein, unterdes 
röſtet die Hausfrau die Weißbrotſcheiben, ſtellt in der Pfanne 
das Rührei her, mit einer Doſe Champignon gemiſcht, Schinken⸗ 
ſcheiben dazu. — es ſchmeckt den Gäſten herrlich, und alle werden 
ſatt. Zum Nachtiſch gibt es Obſt, viel Obſt. Dann wird noch 
ein Mokka gebräut in der elektriſchen Kaffeemaſchine, die Haus⸗ 
frau braucht nicht dauernd aus und ein zu laufen, ſie erledigt 5 s 
alles bei 1 5 im Beiſein der Gäſte, kann an der Unterhaltung 8 
0 ie e a zu ihr, ut an 57 8 3. ; ee 
denn engen Gsrichten den magen zu verderben und ihre] Aus ben Buchſtaben a 3 eilmmnoorssgtttuu 
GÜ• f (% Üdꝶà ꝗ 
8 sehn. A N hat, N 5 8 ö f uu 5 
i cb diſteren, wird bald auch Abwechſlung ſchaffen können. n ed Sarg e 5 


Es kommt ſchließlich nur darauf an, daß man gelegentlich bei f 5 

Einkäufen die Augen aufmacht und hier und da elne Kon⸗ =: Ber 

ſervendoſe kauft in dem Gedanken! die könnteſt du ſchließlich ein: 4-8 unſinni zes Geſchwätz, 

mal brauchen, wenn du unerwartet einen Gaſt haſt. Auf die 5—1 Wütenſturm. i 

Weiſe bekommt man Eee zuſammen. Und die fröhliche Bei richtiger Löſung nennen die im inneren Kreiſe dez Sterns 


e 9 er 41 0 0 enn wer in ſiehenden Buchſtaben einen bekannten Sportsmann. 
. Inhaltsreich. 


flieht man deinen Beſuch gern, hier ſtörſt du nicht, . 

er m du ke 1 än de, N i Schinken Vaterland Schneeball Lemberg Gewinn 

1 d u teine W en d bi ſt d eee ee Anode 905 Reinig 
ö Fernrohr Banner Vorfrühling Sperlingsneſt 
= 1 Wie ie ohne Ria Gt auf ihre Sulbeneintel 
Jedem dieſer Worte iſt ohne Rü auf ihre N . 
0 Site eines Troſtworts bon he febt zu entnehmen. 
hl er 5 n 


Auflöſung Nr. 14. 


Problem: Schaut des Himmels klare Bläue, 

: t, die Sonne lacht aufs neue 
Und verjünget Wald und Flur: 
Oſtern iſt's in der Natur! 


a Sübenrätsel; „Froehliche Osternt“ 1. Freiligrath. 
2. Rogate. 3. Ohio. 4. Erasmus. 5. Herriot. 6. Libelle. 7. In- 
dier. 8. Champignon. 5 u 8 


neue Oper von Richard Strauß. Richard Strauß hat nach 
rigen Verhandlungen aufe neue Oper „Die ägpptlſche 
den ſtaatlichen Spernhäuſern in Dresden und in Wien 
kaufführung noch in dieſer Spielzeit übevlaſſen. Das Werk 
bird in Dresden am 6. Junk unter Fritz Buvchs Leitung, mil 
Eliſabeth Reihberg in der Titelrolle, und in Wien am Geburtstag 

Komponiſten (11. Juni) unter feiner eigenen Leitung, mit 
rie Jeritza in der Titelrolle, herauskommen. 8 


Koſtbares Spielzeug. Daß Spielzeug nicht immer billig zu 


9 5 . A len 1 9 b en f Kombinationsaufgabe 3 3 5 
aber beſaß ein Kind wertvolleres Spielzeug, als Ludwig „ bon SE die Glocken lä f in 
ukreich. Es war eine Liliput⸗Armee, dle er geſchenkt erhielt, 17 0 Enden An 1 8 ein 3 


f N W 
Kriegskunst zu erlernen. Sie beſtand aus 20 Schwadronen And frohe Herzen jubeln darein 

tern und 10 Abteilungen Fußvolk, alles ſilberne Soldaten nah . enz iſt wieder e den 

kodellen des Bildhauers Eiſſah. Sie loſtelen — 25 000 Liores Wee kern fe ene 

päter ſchmolz man ſie ein, um die Unterhaltskoſten für 

ö liche Soldaten damit zu decken. 5 8 


Es atmet der Wald, die Erde lreibt 
Und kleidet ſich lachend mit Mooſe, ; 
Und aus dem ſchönen Aeuglein reibt ä 
Deen Schlaf ſich, erwachend, die Roſe. ; El. 
Flur die Kleinſten: Oſterhaſe. e 
Auszahlaufgabe (Mit dem zweiten Buchſtaben en 
smal ein Nn ese les on eu 
3 ühling ſich 
Bache Kunz 


chſtabe zu über 
hoffet, wenn der Fr n 
übel? „Der Jüngling am Ba 5 


Hauptſchriftl 


